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Im März 1983 widmete CONCILIUM e1iIn Heflit dem ema „Martyrıum
eute  “ Der Grund, weshalh damals diese rage aufgriff, W WIe etz
und Schillebeecks 1M OTWO erklärten, dass „CS etwas WwIe einen A
SC  htlic.  turellen 1mM des ums bzw 1 Profil des
ers66 eute, ZWaNZzlıg Jahre Sspäter, kommen erneu araıı: zurück,
da uUuNsSeTe heutige ealitä‘ ul ass Zu Nachdenken bietet, wobel
natürlich auch das Martyrıum „auf den Prüfstand stellen ist“ 1C. dass sich
1n UNsSeIeT Welt alles geändert hätte, doch biletet die gegenwärtige Wirklichkeit
gegenüber iIrüher auf der einen e1ite N6 konkrete Anh.  Sp  € und FHacetten,
auft der anderen hat sich aber auch eın Bewusstsein gegenüber herausge-

AÄAus olcher Perspektive möchten 1n dieser Einleitung, Was das „Mar-
tyrıum 1n Lich ange. drei inge ansprechen.

Die Barmherzigkeit als konsequente ea  102 auf eine Welt voller Grausamkei
Was uns als Erstes Z  3 Nachdenken herausfordert, ist die atsache, dass
Z1g Jahre ach Jjenem Hefit ber das Martyrıum die Welt als Ganzes betrachtet
unverändert ungerecht, inhuman und 1st 1n mancher 1NS1IC mehr als
damals nNter der chirmherrschafit eiInNes VO  Z EgOo1smus geprägten eoliberalis
IHUS bringt S1e weıterhıin ungezä  € ewalttaten hervor und ber Millionen VOIl

Menschen den Tod Und auch die Glo  isierung hat selbst mi1t ihren durchaus
positiven otentialen die Dinge N1IC. sonderlich verändert: S1Ee produzle: ach
WIe VOT €, Unterdrückte, Ausgegrenzte und pier, und das millionenfach
Aufßerdem ist VOT allem eute unerlässlich, daran erinnern, dass sich nNter
den ethnischen komplexen, mehrdeutigen und gewaltsamen onilik
ten schwerste Ungerechtigkeiten gegenüber Minderheiten und wehrlosen
j1en verbergen.
Nun 1ibt Menschen, die auf diese 1Cuatıion miıt Barmherzigkeit reagleren,
die pier der Wirtschaitsordnung verteidigen, und die deshalb, schutzlos WIe
S1Ee Sind, gewaltsam und voller Unrecht umgebracht werden. Es ibt aber auch
Menschen, die inmıtten ethnischer Koni{likte sich abmühen und kämpien, die
Unterschiede überwinden und die Menschenrechte derer, die meılsten
unterdrückt werden, verteidigen. 16 alles diesen Konflikten geht auft das
ONTO des „ Lerror1smus”, WIe uUunNns bisweilen gylauben machen sondern
viele gyehen eben SOWEIL, en {ür die Schwächsten der Schwachen zuge



/u dıesem ben Der Tod dieser Menschen, VOIl denen gesprochen aben, ist 1n erster
Heft Linıe Ausdruck der 1e den Armen und pfern, und diese J1e ist C:  9 die S1Ee

auszeichnet. uchWE S1Ee hlıer cht mıt irgendeinem Wort charakterisieren
wollen, ass sich doch eines S1Ee Sind bis etzten Konsequenz
armherzig.
Das ist auch der auptgrund, weshalb eute das Martyrıum 1ın AC
sehen mMUusSsen. Unzählige aben Aaus 1e den Armen, Unterdrückten und
Verachteten en hingegeben 1n der Hofnung, dass diese Hingabe einmal
Leben, Gerechtigkeit und Würde ervorbringen Das aber heißt, das Marty
11UM Aaus Barmherzigkeit ist erster Linıe elne universale Realıtät ın teiname-
rika praktizieren VOT allem Christen; Asıen und anderen Kontinenten Ange
Örige anderer eligi1onen und manchmal SOSal auf jene die keiner
Religion angehören.
Diese erste Überlegung cheıint uns WIC se1IN, NIC sehr, estimmten
Personen Ehre erwelsen, sondern uns WIe S1e die ahrheit und JleDe,

Menschenrechte und Gerechtigkeit engagleren eliner Welt, die diese
Dinge er nötig hat Eın verstandenes „Martyrıum“ kann dann selner
Universalıtät auch als utopisches NNZID und als Dreh und gelpunkt eliner
menschlichen Globalisierung dienen, die weder VO  = Ego1lsmus geprägt ist och
andere auSgrenNzt.
Wenn LUl diese Märtyrer speziell VON der biblisch-christlichen Tradition her
betrachten, möchten S1e „Jesuanische Märtyrer” NENNEN, da S1Ee WIe Jesus
den Tod rdulden, weil S1Ee ach SEINeEM Vorbild gyelebt, gearbeitet und yekämpfit
aben Bel ihnen sich uch cht die Spur einer Opferideologie, eın
Fanatısmus, Ja cht einmal die direkte Absicht, sich mıt dem Gekreuzigten auft
mystischer ene identifizieren. Im Mittelpunkt STe vielmehr jene J1e
den Armen und jenes Eintreten Tür die Unterdrückten, W1e Jesus S1Ee unls e_
lebt hat Der Tod ist I: das ınvermeidbare Nebenpro  t! den N1IC her.
eIWUNSC. Ssondern AaUus jener Je heraus und jener einanme wiıllen irei
auft sich nımmt. Wenn solche Märtyrer Zeichen einer Hofinung Sind, dann 1st
N1IC die auft eiNne direkte Belohnung ach dem Tod, sondern dass den piern
einmal Gerechtigkeit widerifahren Handelt eS sich Christen, dann S1ind
S1e, tiormal gesehen, cht Märtyrer der, sondern In der Kirche, womıiıt das Marty:
Mum, wiederum Aaus der IC der biblisch-christlichen radıtlon, als universale
und ökumenische Realijtät deutlich wird Sie Sind Märtyrer der Menschheit
Diese Realıtät, deren sich eute immer stärker bewusst WIr' uıuntersucht
ZallZ gemein der erste Beltrag VON Jon Sobrino Die jolgenden Artıkel VON

Emmanuel, Elsa Aame7 und Teresa Okure tühren unls anhand ONKkreter Beispiele
die spezilischen Situationen Asiens, Lateinamerikas und irıkas VOT ugen Sean
reyne vertie 1n selner yse des ums Jesu Aaus biblischer 1C die
Jesuanische Dimension, WIEe S1e genannt aDen, und Jose Ignaclo Gonzälez
aus STEe die 1e als den CAIUSSE selner Deutung heraus.

Das Selbstopfer und der Terrorismus. Als /Zweiıtes 21Dt uns eine alte, eute aber
sehr präsente Problematik denken der Ausbruch eines error1SsSmus, der mıiıt



den historischen Hormen VOIl Religion 1n usammenhang STeE Es ist Ja seI1its /u dıiesem
eftbekannt, dass die elig1onen 1n ihrer Selbstdarstellung als otschafter einer

absolutenelauf der einen e1te SOWeIlt gehen können, S1e auch bsolut
und uneingeschränkt, eEINSC der EW verteldigen. Auf der anderen
e1te können S1e aber auch be1 ihren Mitgliedern die Bereitschaft, gyleichsam die
Neigung wecken, für diese aDsolute Wir  el en einzusetzen. Das
brın e1INe oppelte Gefahr mı1t sich: Es eNTSTeE eın Fanatısmus der
Selbstaufopferung (bisweilen och verstäar. durch den Glauben eline elo.
HUg ach dem Tod) und das pier des eigenen Lebens wird dazu benutzt, Un
SC  ige oten Von hier AaUuUSs gesehen iIN1USS jede VOIl Verherrichung des
Martyrıums, die Voll olchen Prämissen ausgeht, äußerst kritisch betrachtet
werden. iıne Analyse diesem Sinne eie der Beitrag VonNn Felix
en dieser extremen Horm VOIl „Zweideutigkeit des um  06 ringen
och drei weıtere Beispiele, die der Geschichte der Kirche wiederholt auigetre-
ten Sind. Das erste ist die zweideutige olft interessengeleitete und ideologisier-
te Verwendung des Begrilis „Märtyrer” den sogenannten Missionsländern.
Damıt befasst sich die yse VOL eorg Kvers. ı1ne welıltere Zweideutigkeit
verbirgt sich Nnter der rage, die sich eine Kırche richtet, die ihre eigenen
Märtyrer anspricht stand S1e, STOMSC gesehen, auf der e1te der pier oder der
Täter? Dieser rage geht der Beltrag VON eter Kanyandago ach Und SC
lich befasst sich Melloni miıt der erTfolgung und dem Martyrıum die 1M
Auie der Geschichte Nnner der Kirche vorgekommen S1ind und analysiert als
eisple die erfolgung bzw. Maßregelung VOIl Theologen 1n diesem (und 1
letzten) ahrhunde

Den gekreuzigten Völkern einen Namen geben Was uns als Letztes überaus
nachdenklic stimmt, ist die atsache, dass die als brennendste Realıtät uUuNnSeIeT

Tage eingangs erwähnte Welt voller Grausamkeit, der Millionen VOIl Menschen
Z pier iallen, weder VON der Gesellscha{it och VOIl der Kirche wirklich ernst

wird und be1 der theologischen Neubewertung des ums oft
cht einmal auftf die Tagesordnung gyesetzZt werden pllegt Es handelt sich Ja
hlıer den Tod VOIl Millionen VOIl Menschen, insbesondere VOIl Jungen und
Mädchen 1n den vormals genannten ern der en Welt, die den
verschiedensten kFormen der Armut und Ausgrenzung, der Krıege und Massaker,

den täglichen kFormen des Hungers 1n den ern der Sahelzone (südlic
der Sahara, zOM und ea und andere) zugrunde gehen; und han
delt sich einıgen Reg1onen AÄAsı]ıens Menschen, VOT allem schuldlose
nder, die IDS terbenden historischen Formen von Religion in Zusammenhang steht. Es ist ja allseits  Zu diesem  Heft  bekannt, dass die Religionen in ihrer Selbstdarstellung als Botschafter einer  absoluten Wirklichkeit auf der einen Seite soweit gehen können, sie auch absolut  und uneingeschränkt, einschließlich der Gewalt, zu verteidigen. Auf der anderen  Seite können sie aber auch bei ihren Mitgliedern die Bereitschaft, gleichsam die  Neigung wecken, für diese absolute Wirklichkeit ihr Leben einzusetzen. Das  bringt freilich eine doppelte Gefahr mit sich: Es entsteht ein Fanatismus der  Selbstaufopferung (bisweilen noch verstärkt durch den Glauben an eine Beloh-  nung nach dem Tod) und das Opfer des eigenen Lebens wird dazu benutzt, Un-  schuldige zu töten. Von hier aus gesehen muss jede Art von Verherrlichung des  Martyriums, die von solchen Prämissen ausgeht, äußerst kritisch betrachtet  werden. Eine Analyse in diesem Sinne liefert der Beitrag von Felix Wilfred.  Neben dieser extremen Form von „Zweideutigkeit des Martyriums“ bringen wir  noch drei weitere Beispiele, die in der Geschichte der Kirche wiederholt aufgetre-  ten sind. Das erste ist die zweideutige - oft interessengeleitete und ideologisier-  te - Verwendung des Begriffs „Märtyrer“ in den sogenannten Missionsländern.  Damit befasst sich die Analyse von Georg Evers. Eine weitere Zweideutigkeit  verbirgt sich hinter der Frage, die sich an eine Kirche richtet, die ihre eigenen  Märtyrer anspricht: stand sie, historisch gesehen, auf der Seite der Opfer oder der  Täter? Dieser Frage geht der Beitrag von Peter Kanyandago nach. Und schließ-  lich befasst sich Alberto Melloni mit der Verfolgung und dem Martyrium, die im  Laufe der Geschichte innerhalb der Kirche vorgekommen sind und analysiert als  Beispiel die Verfolgung bzw. Maßregelung von Theologen in diesem (und im  letzten) Jahrhundert.  3. Den gekreuzigten Völkern einen Namen geben. Was uns als Letztes überaus  nachdenklich stimmt, ist die Tatsache, dass die als brennendste Realität unserer  Tage eingangs erwähnte Welt voller Grausamkeit, der Millionen von Menschen  zum Opfer fallen, weder von der Gesellschaft noch von der Kirche wirklich ernst  genommen wird und bei der theologischen Neubewertung des Martyriums oft  nicht einmal auf die Tagesordnung gesetzt zu werden pflegt: Es handelt sich ja  hier um den Tod von Millionen von Menschen, insbesondere von Jungen und  Mädchen in den vormals so genannten Ländern der Dritten Welt, die an den  verschiedensten Formen der Armut und Ausgrenzung, der Kriege und Massaker,  an den alltäglichen Formen des Hungers in den Ländern der Sahelzone (südlich  der Sahara, etwa Somalia und Eritrea und andere) zugrunde gehen; und es han-  delt sich in einigen Regionen Asiens um Menschen, vor allem um schuldlose  Kinder, die an AIDS sterben ... Die Tatsachen sind unbestreitbar, doch ihre Opfer  tragen keinen Namen, weder einen kirchlichen noch einen theologischen, noch  billigt man ihnen irgendeine Art von Würde zu.  Doch langsam bildet sich ein neues Problembewusstsein heraus. Man erkennt die  Notwendigkeit, eine Lösung zu suchen, steht doch hier für die Menschheit ein  Minimum an Scham und für den christlichen Glauben die Identität und Relevanz  auf dem Spiel. Konkreter gesagt sind es zwei Gründe, das Thema „Martyrium“ in  einem eigenen Heft erneut aufzugreifen.Dıe Tatsachen Sind unbestreitbar, doch ihre pfer
agen keinen amen, weder einen kirchlichen och einen theologischen, och
Diıllı ihnen irgendeine VOIl Würde
Doch angsam sich eın Problembewusstsein heraus. Man YTkennt die
Notwendigkeit, eine Lösung suchen, STEe doch hier tür die Menschheit ein
1Inımum Scham und den STlıchen Glauben die enund Relevanz
auf dem ‚ple ONKreter Sind Z7WEe] ründe, das ema „Martyrıum 1n
einem eigenen Heit erneu aufzugreifen.



II Der erste ist historischer Natur. Miıt den „Märtyrern” aben diese Mehrheiten
An wendungs- gemeinsam, dass S1Ee schutzlos und Unrecht den Tod erleiden, bisweilen langISKUrSe und 1n kleinen Schritten aufgrund VOoONn AÄArmut und Unterdrückung, bisweilen

schlagartig und gewaltsam Massakern und egen, die ihnen auifgezwun
geI hat Der zweıte Grund reicht eier und ist letztlich VOIl einem Glauben,
m1t Sicherheit VO  S biblischen Glauben her, begreifen Diese Millionen VON

Menschen Sind „der eildende Gottesknecht“ UNSCIGT Welt Und 1n der Sprache
des Neuen estaments Sind S1Ee „der gekreuzigte Christu:
Man kann sich aruber treıiten, mıt welchem Wort diese Millionen gebüh
rend bezeichnen soll, Was ber cht kann, 1st, S1e der Namenlosigkeit und
einer ijernen und bleibenden onNymıtät anheım geben, ist doch S dass S1Ee
nach biblisch-christlichem Glauben die Privilegierten es Sind Fragt
sich, ob S1Ee lachterminologisch als „Märtyrer” strengen Sinne bezeichnen
kann oder nicht, ass sich vielleıc Folgendes Verglichen miıt dem
Martyrıum Jesu, TUC der Tod dieser Mehrheiten weniıger die erteidigung der
Armen duUuS, weniıger den Charakter des pfies das elIC. des Bösen,
wenıger auch die Ireue inmıiıtten aller Verfolgung und N1IC sehr die Freiheit,
miıt der dem "Tod entgegentritt. Dafür ber ringen sS1e UMSO mehr die stor1ı
sche Unschuld WUuSSTe 65 N1IC. besser) und die Schutzlosigkeit Z ÄAus
druck Wiıe 1 ersten Beitrag des es heißt „SIie bringen hesser ZU Aus-
druck, dass jene Bevölkerungsmehrheiten SiInNd, denen auftf ungerechte Weise
die Last einer UunN! auigebürdet WIr' die S1e ach und ach 1 en erstOrt
und 'T0od endgültig vernichtet  C6
Wo ihren Tod 1n der Gesellschaft oder 1n der Kirche miı1t Schweigen
übergeht, sich cht bis Z Letzten einsetzt, Ja sich cht anaC
verzehrt, diese gekreuzigten er VO  z Kreuz herunterzuholen, dort VOI-

sündigt sich der Menschheit Solange S1E Kreuz ängen, LU USS

ihren Schmerz en und ihnen Mitleid und Hochachtung entgegenbringen. Doch
mehr och auch WEn das der instrumentellen Vernunit wider den Strich gyeht
und selbst der mıteıdenden Vernunft widerstrebt MUSS ihnen
Se1INn dass SI} die das gekreuzigte Volk SINd, einer Welt Überfluss den
Spliegel (0)8S Gesicht en Diesen Gedanken en AUuUSs biblischer 1C der
Beltrag VON arlos Mesters ass die „Jesuanischen Märtyrer” und „das
gekreuzigte &6 als Einheit, ist die Realıität des „Martyriums” 16 für die
er (Kevıin Burke), Hoffinung, Aaus der S1e lebt (Juan Hernändez 1CO]), und
kritische Anirage, die S1Ee herausiorde (Jon obrino).
Angesichts des Sinndeflizits, der Sinnlosigkeit und des Nihilismus, die sich
ählich immer mehr der Menschen bemächtigen, VOT allem 1n den Überfluss-
gesellsc  en, erteijlen uUuns die Märtyrer eine heilsame Lektion en heilst ler:
NEI, mi1t Fassung, Würde und Grofßmut leiden, auch kämpfen, doch
zugleic das Leiden und die ragödie anzunehmen, ohne Hass und ohne die
Hofinung aufizugeben. Diese Haltung eines „Märtyrers” SO eiINn konstitutiver
Bestandteil jeder echten pirıtu sSeIN. Daher SO das Martyrıum auch
N1IC als außergewöhnliches, weniıgen vorbehaltenes pfer betrachten Es ist



/Uu dıesemund bleibt durch alle persönlichen Lebensgeschichten hindurch das Ideal einer
Heftmenschlichen Spiritualität.

Um eın wen1g VOI mitzuteilen, schlieflst das Heit miıt einem Gedicht VoNn TO
Casaldäaliga. Besser als eine abstrakte Neubesinnung ber das ema vermiıtte

uns einen Einblick 1n das, Wäas Lau{fe VOl vielen Jahren mıi1t den ugen
geschaut, mıiıt dem Verstand bedacht und 1 Herzen erlebt hat Ohne den eige
chmack VoOoNn Masochismus, Irei VOIl jeder Opferideologie und mıiıt der Freude
allen, SOa den Feinden, en schenken und ohne jemanden oten
ngaglert, und voller Hoffinung FÜ dies AaUus seinem Offenen
Brief an UNsere Märtyrer.
AÄAus dem Spanischen UDerse VOIll Tanz Schmalz


